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len bemalten Holzbalkendecken konnten so konserviert werden.
Die pittoreske originale Ensemblewirkung mit dem Spicsshaus
[1594], dem Ökonomie- und Eandwirtschaflsgebäude 117. und I8.JI1.I
blieb erhalten und konnte von unschönen Zutaten (19.Jh.) befreit
werden. Der Zufall sorgte überdies dafür, dass zum Teil die gleichen
Experten, Architekten und llandwerker, die vor dem Brand
11968-1977) beschäftigt waren, neu beauftragt werden konnten. Originale

Statuen, Bilder, Altäre, die Hälfte der Chorstallen und ein von
Bruder franz. Mono! geschnitztes Antependium konnten erworben
werden. Kanzel, Orgelprospekt und Holzdecke in der Kirche wurden

rekonstruiert, vor allem wegen des dringenden Wunsches aus
der Bevölkerung.

Die frage, ob nach einer Brandkatastrophe ein denkmalwürdiges
Objekt restauriert werden kann oder nicht und wieviel rekonstruiert
werden darf, isl allgemeingültig nicht zu beantworten. Jeder lull
muss in allen Einzelheiten analysiert und im Zusammenhang von
Ziel und Zweck des Bauwerkes beurteilt werden.

Abbildungsnachweis l, 2: W.Buchwalder-Bleli, Brislach.

Adresse des Autors Giuseppe (.erster, dipi.Ardi. ETH/SIA/ICOMOS, 4242 Lau fen/281)0 Delémont

Oskar Emmenegger

Das Wandgemälde von Maurice Barraud
im Bahnhof von Luzern

ts ist ein monumentales Wandbild von 175 m2, das Maurice Barraud
1929 an der östlichen Schildbogenfläche der ehemaligen Halle des
Luzerner Bahnhofs schuf. Im «Kunstführer durch die Schweiz», Bd.l,
steht nüchtern: «Bahnhof: Neubarockbau, 1893-1896 von P.A.Tieche.
In der Halle grosses Wandbild, 1929, von Maurice Barraud.»

Barraud gab dem Bild den Titel «Nord-Süd» und spricht damit
klar die ausserordentliche Position Luzerns an der völkerverbindenden

Alpentransversale an. Treffend stellt er die Gegensätze des
Nord- und des Südländers dar, vereint und verbindend in einem
Bild. Die Nordländer in nachdenklicher Zurückhaltung gegenüber
den lebensfrohen und stolzen Südländern.

Die Auftragsvergebung erfolgte aufgrund eines Wettbewerbs, den
Barraud gewann. Der Künstler bereitete sich sehr sorgfällig auf seine
Aufgabe vor. Interessant ist die grosse weibliche Figur in der
Bildmitte, die Nord und Süd verbindet. Die 1926 entstandene Zeichnung
«La Porteuse d'Oranges» aus der «Suite Espagnole 1» unterscheidet
sich nur geringfügig in der Beinstellung und dem friichtekorb von
der Darstellung in Luzern. Sehr genau übereinstimmend mit letzterer

ist die Lithographie zur Ausstellung 1929 im Kunstmuseum Lu-
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g I Maurice Barraud,
«Nord-Süd», Wandbild
im Bahnhof Luzern, 1929
(nach dem Brand ahge
löst und bis zur Integrierung

In den Bahnhofneu-
bau eingelagert).

zern. Bei der Ausführung des Bahnhofbildes half ihm Charles Chinet
aus Rolle VD. Diesem Mitarbeiter Barrauds verdanken wir wertvolle
Informationen über das maltechnische Vorgehen, von den Entwürfen

bis zu den abschliessenden Arbeiten '. Für die Ausführung wählte
Barratiti die Keimsche Mineralfarbentechnik.

Die Bedeutung des Barraud-Bildes: Dass die SBB Kunslförderer
war, ist wenig bekannt. Davon profitierte die Werbegraphik, wie eine
eindrückliche Plakatsammlung zeigt. Die schönsten Plakate sind in
einem Kalender einer breiteren Öffentlichkeit nochmals präsentiert
worden und zeugen von der wertvollen Sammlung. Unter den
Schöpfern dieser Werke sind berühmte Namen wie Maurice
Barraud, Otto Baumberger, Emil Cardinaux, Dans Erni, Hans Falk, Augusto

Giacometti, Max Gubler, Hans Leupin, Hans Thöni, Hans Mor-
genthaler usw.
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Die Bahnhofsbauten im neubarocken und neoklassizistischen Stil
boten grosse Wandflächen an, die ideal zum Bemalen waren. Lokale
und regionale, aber auch international bekannte Maler wurden
beauftragt, auf tien sich anbietenden Wänden der Bahnhofshallen und
Buffets Gemälde zu schaffen. Beginnend mit Landschaftsbildern, die
an monumentale Dauerreklamen und Reisezielprospeklc erinnern,
entwickelte sich, losgelösl von touristischer Reklame, mit der Zeit
eine eigentliche hochstehende Bahnhofskunst.

für die «Dauerreklamen und Reiseprospekte» mussten unter
anderem das Matterhorn, die Jungfrau, der Bernina- und der
Rhonegletscher, Orte wie Basel, Lugano, Luzern oder Thun sowie fandst

haften des Berner Oberlands, Graubündens und der Innerschweiz
bis ins Wallis herhalten. Die ältesten Malereien solcher Touristenwerbung

entstanden 1852 und 1914, die jüngsten noch um 1950. In
dieser Zeitspanne von mehr als 50 Jahren hat sich der Stil dieser von
lokalen und regionalen Malergrössen ausgeführten Bilder erstaunlich

wenig geändert.
Die Bedeutung des Barraud-Bildes liegt darin, dass der Künstler

damit zum grossen Erneuerer der Bahnhofsmalerei wurde. Er schuf
keine weitere «Ferienpostkarte», sondern ein grossartiges
monumentales Kunstwerk. Wie epochemachend dieses Werk Barrauds
war, zeigten die Bilder des Rheinfalls, ties Matlerhorns und des Gen-
fersees, die sich in seiner Umgebung befanden.

Man kann zum Mut der damaligen Wetlbewerbsverantwortlichen
und der Staatlichen Kunstkreditkommission nur gratulieren. Sicher
gab es vorher schon Wegbereiter, die versuchten, ein höheres
künstlerisches Niveau zu erreichen. So wies das von Philippe Robert 1923

für den Bahnhof Biel im Jugendstil gemalte Werk in eine neue Richtung.

Hans Beat Wieland kündigte mit seinem 1914 gemalten Winterbild

der «Gotthardlinie bei Wassen», im Warlesaal des Berner Bahn
hofs, neue Auffassungen an. Doch der eigentliche Wegbereiter für
die nachfolgenden Kunstwerke war M. Barraud. In der folge entstanden

künstlerisch hochstehende Werke der monumentalen Wandmalerei

für Bahnhöfe von Pielro Chiesa in Chiasso, Georges Dessoulavy
in Neuenbürg und La Chaux-de-Fonds, Hans Emi und Hans Beat
Wieland in Luzern, Heinrich Danioth in flüelen und die Mosaiken
von Leo Andenmatten in Sion und Werner frei in Schaffhausen.

Es ist nur zu wünschen, dass die SBB und die von ihr beauftragten
Architekten auch in Zukunft Gebäude schaffen, die sich für grossflächige

Wandmalereien eignen. Es wäre zu bedauern, wenn diese
wertvolle und kulturfördernde Tradition nicht fortgesetzt würde,
denn die Wandmalerei sowie die Erfahrung mit deren Techniken
droht in Vergessenheit zu geraten wegen allzu häufig rein formalen
und rationalen Denkens. Ist es zu verantworten, wenn wir es in
Zukunft nur noch mit historischen Wandmalereien zu tun haben?

Den Brand im Bahnhof (1971] hat das Gemälde verhältnismässig
gut überstanden. Bedingt durch den Neubau des Bahnhofs, musste
das Bild von seinem Träger, der Wand, abgenommen werden, da
nicht die ganze Wantl in den neuen Bahnhof integriert werden
konnte. Die Abnahme konnte erst erfolgen, nachdem auf Verlangen
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der Denkmalpflege und der Stadt Luzern die SBB sicherstellen
konnte, dass das Gemälde bis zur Übertragung auf eine neue Wandfläche

unter allen nur möglichen Sicherheilsvorkehrungen gelagert
wird, und dass ausserdem an dem späteren Standort alle Sicherheits-
massnahmen zur Langzeilerhaltung gewährleistet werden.

Hans Christoph von Imlioff, ehemals Chefrestaurator des Schweizerischen Landesmuseums,

untersuchte das Wandbild nach dem Brand von 1971. Er erhielt unter anderem
von Charles Chinct persönliche Auskünfte Über den technischen Aufhau des Gemäldes.
Speziellen [Dank an Dr.rei.pol, Arnold Stucki für seine wertvollen Hinweise.
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1: O.Pfeifer, SWB, Luzern.

Oskar Emmenegger, Restaurator, Stöcklistrasse, 7205 Ziz.crs
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Problèmes de fondation de monuments
historiques

La dégradation des monuments historiques ne touche pas seulement

leur superstructure, exposée à l'influence des agents climatiques

et de l'air pollué, mais aussi leurs fondations. La sécurité des
fondations, leur force portante, peut être affaiblie par l'exécution de
fouilles effectuées dans leur voisinage ou par la variation du niveau
des eaux souterraines. Dans les villes, le prix élevé des terrains et
des immeubles conduit les constructeurs à utiliser au maximum la
surface du sol et à créer un grand nombre de sous-sols. La probabilité

que des fouilles profondes soient exécutées au voisinage immédiat

des fondations de monuments classés devient de plus en plus
grande.

Toute construction et toute excavation modifient l'équilibre d'un
massif de sol de fondation et provoque sa déformation. Celle-ci peut
se propager à plusieurs mèlres de dislance et affecter la fondation
voisine d'un monument. Des dégâts par fissuration peuvent survenir
bien avant que la ruine totale par rupture n'intervienne. Les édifices
anciens sont construits en maçonnerie dont les joints sont inaptes à

supporter des efforts de traction ou de cisaillement, contrairement
aux constructions modernes en béton armé. Toute fouille ou
construction exécutée à proximité des fondations d'un monument
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1 Donjon du Château
d'Yverdon ou Tour de la
Cigogne. Hauteur:
41,50 mèlres. Diamètre à

mi-hauteur: 12 mètres.
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